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Geld & Recht
Montag, 8. November 2021

Bernhard Kislig

Sie hat sich geschämt. Deshalb
dauerte es lange, bis Daniela Frei
(Name geändert) den Mut fand,
bei einerBeratungsstelleHilfe zu
suchen. Sie lebte jahrelang «auf
etwas zu grossem Fuss». Wenn
das Gehalt nicht mehr ausreich-
te, dann konnte sie dank drei
Kreditkarten mit Limiten von je
10’000 Franken trotzdem regel-
mässig ausgehen und sich klei-
nere wie auch grössere Reisen
leisten.

Die Finanzprobleme eskalier-
ten, als Frei ihre Stelle verlor und
auf einmal das Geld fehlte, um
diemonatlichen Raten zu bezah-
len. Später fand sie eine befris-
tete Stelle, doch der Schulden-
bergwuchs.Gleichzeitig stieg die
psychische Belastung:AusAngst
vor Gläubigerbriefen fürchtete
sie sich davor, abends den Brief-
kasten zu öffnen.

Formvorschriften verletzt
Geht es umKreditkarten,verwei-
sen Schuldenberatungsstellen
verschiedener Kantone auf Oli-
via Nyffeler. Die Anwältin arbei-
tet unter anderem bei der Berner
Schuldenberatung und hat sich
vertieft mit den Formvorschrif-
ten bei Kreditkartenschulden
auseinandergesetzt. Sie übt
scharfe Kritik an Herausgebern
von Kreditkarten. Gewiss tragen
Menschen in aller Regel selbst
die Verantwortung dafür, wenn
sie mehr Geld ausgeben, als ih-
nen zur Verfügung steht. Doch
laut Nyffeler nutzen Kreditkar-
tenunternehmen das nicht nur
aus, sondern sie verstossen auch
gegen rechtliche Vorschriften.

Das Konsumkreditgesetz etwa
schreibt vor, dass die Kreditfä-
higkeit eines Kunden oder einer
Kundin summarisch geprüft
werdenmuss, bevor eine Kredit-
karte abgegeben werden darf.
Das bedeutet, dass Antragsteller
zuerst Auskunft über Einkom-
men undVermögen gebenmüs-
sen. Weiter gehört dazu, dass
Kreditkartenherausgeber bei der
Informationsstelle für Konsum-
kredit (IKO) prüfen, ob Antrag-
steller bereitsmit Kleinkrediten,
Leasingverträgen oder weiteren
Kreditkarten verschuldet sind.

Doch das scheint gelegentlich
vernachlässigt zu werden. Nyf-
feler verweist auf Kundenkarten
von Handelsketten, die wie eine
Kreditkarte funktionieren: «Häu-
fig erhalten Kundinnen undKun-
denmit ihremAntrag, den sie in

wenigen Minuten im Geschäft
ausgefüllt haben, eine Sofortkar-
te, die später durch eine defini-
tive Karte ersetzt wird», sagt sie.
Das ist verführerisch: Das teure
Sofa oder Fernsehgerät, dasman
sich eigentlich nicht leisten
könnte, wird so trotzdem ge-
kauft. Dabei kommt es laut Nyf-
feler vor, dass erstens die er-
wähnte summarische Prüfung

vernachlässigt wird. Und zwei-
tens fehle immer wieder der
beidseitig unterzeichnete schrift-
liche Vertrag mit individueller
Kreditlimite, der vor der Karten-
abgabe vorliegen müsste.

Kartenmit zu hohen Limiten
Die Nichteinhaltung der Form-
vorschriften und eine fehlende
Kreditfähigkeitsprüfung haben
füreinigeBetroffene schmerzhaf-
te Folgen.Es führt dazu,dassver-
schuldeteMenschen selbst bei ei-
nem tiefen Einkommenmehrere
Kreditkartenmit zu hohen Limi-
ten erhalten und einen grösseren
Schuldenberg anhäufen. Daniela
Frei im eingangs erwähnten Bei-
spiel bekam zwarmit Unterstüt-
zung der Schuldenberatung ihre
Probleme wieder in den Griff.
Doch über eine Zeit von drei Jah-
renmusste sie ihreAusgabenund
damit auch ihrenLebensstandard
drastisch einschränken.

Nyffeler untermauert ihre Kri-
tik am Beispiel eines aktuellen
Falls einer Schuldnerin, die im
Besitz von drei Kreditkarten ist,

die sie von CembraMoneyBank,
Media-Markt und Ikea erhalten
hat. Die Karten von Ikea und
Cembra beantragte die Frau vor
gut drei Jahren und jene vonMe-
dia-Markt schon vor rund zehn
Jahren. Für alle drei Karten stell-
te die Berner Schuldenberatung
ein Gesuch um Akteneinsicht.
NachDatenschutzgesetzmüssen
die Kreditkartenherausgeber die
vorhandenen Informationen ge-
genüber Schuldnerinnen und
Schuldnern offenlegen.

Imvorliegenden Fall konnten
Olivia Nyffeler weder die Akten
von Cembra noch jene für die
Kundenkarten vonMedia-Markt
oder Ikea überzeugen: In keinem
dieser Fälle lag ein schriftlicher
Vertrag vor. Überall fehlte die in-
dividuelle Kreditlimite. Weiter
stellte Nyffeler Mängel in der
Kreditfähigkeitsprüfung fest – so
sei beispielsweise die gesetzlich
vorgeschriebene Nachfrage bei
der IKO nirgends dokumentiert.
In Einzelfällen kamen weitere
Mängel hinzu wie beispielswei-
se fehlendeVertragsmodalitäten

oder Verzicht auf Angabe des
Zinssatzes.

Cembra, Ikea und Media-
Markt weisen die Kritik zurück.
Ikea undMedia-Markt teilen zu-
dem mit, dass sie die Kreditkar-
ten nurvermittelt haben.DieVer-
antwortung für eine korrekte
Überprüfung liege bei der Kar-
tenherausgeberin. Imvorliegen-
den Fall war das sowohl bei Ikea
wie auch beiMedia-Markt dieAc-
carda. Diese wurde inzwischen
in die Viseca integriert und zu
Teilen verkauft.

Erschwerte Stellensuche
Die Viseca will keine Stellung
mehr zu Kreditkarten beziehen,
welche die Accarda vor drei Jah-
ren herausgegeben hat. Cembra
wie auchViseca betonen, dass sie
die gesetzlichen Vorgaben kon-
sequent einhalten und zu ge-
meinsamen LösungenHand bie-
ten, wenn Kundinnen und Kun-
den ihren Verpflichtungen nicht
mehr nachkommen können.

In einem weiteren Fall, der
Nyffeler vorliegt, geht es um ei-

nenMann, dervon der Swisscard
AECS zwei Kreditkarten erhalten
hat und die Schulden nichtmehr
bezahlen kann.WieNyffeler und
der Betroffene erzählen, trat
Swisscard den Fall an ein Inkas-
sobüro ab. Doch aufgrund von
Mängeln bei derAbgabe derKre-
ditkarte konnten weder Swiss
card noch das Inkassobüro die
Forderung durchsetzen. Die Be-
treibung erschwerte allerdings
dem Betroffenen die Stellensu-
che.Auch Swisscard betont, sich
an die gesetzlichen Vorgaben zu
halten. Zum konkreten Fall will
das Unternehmen aber keine
Auskunft geben.

Nyffeler stellt fest, dass Kar-
tenherausgeber ihre Praxis lau-
fend anpassen und möglicher-
weise inzwischen verbessert ha-
ben.Und da Kreditkarten bei der
Schuldensanierung eine unter-
geordnete Rolle spielen, prüft sie
nur wenige Fälle. Zurzeit liegen
ihr sieben Fälle vor.Aufgrund der
tiefen Zahl ist es schwierig, ab-
zuschätzen, wie weit verbreitet
solche Verstösse sind.

Grenzwertige Geschäftemit Kreditkarten
Verschuldung durch Plastikgeld Eine Expertin kritisiert, dass manche Finanzdienstleister gesetzliche
Vorgaben bei Kreditkarten nicht einhalten. Für Betroffene kann das gravierende Folgen haben.

Wer seine Kreditkartenschulden nicht bezahlt, wird mit unangenehmen Briefen von Gläubigern eingedeckt. Foto: Tetra Images RF, Getty Images
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Zahl der Kreditkarten, die in der
Schweiz im Umlauf sind, in Mio.
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Anhaltend grosse Nachfrage
nach Kreditkarten

Kartenherausgeber können
zur Kasse gebeten werden

Verschuldeten Personen ist meist
nicht bewusst, dass Kreditkarten­
herausgeber bezahlen müssen,
wenn sie Formvorschriften ver­
nachlässigen. Bei schweren
Verstössen verliert die Kreditge­
berin nicht nur den offenen Kredit
mit Zinsen, sie muss sogar bereits
bezahlte Beträge zurückgeben.
Bei einem leichten Verstoss
verliert sie Zinsen und Mahnge­
bühren. Wo die Grenze zwischen
leichtem und schwerem Verstoss
liegt, ist allerdings unklar, weil es
dazu keine gefestigte Rechtspre­
chung gibt. Aufgrund geringer
Streitsummen kommt es kaum je
zu einem Gerichtsverfahren.

Wer verschuldet ist, hat Ein­
sichtsrecht in seine Daten. Doch
Rausan Noori, Anwältin in Zürich
und Co-Autorin eines Handbuchs
über Kreditfähigkeitsprüfung,
kritisiert, dass die Branchenorgani­
sationen Informationsstelle für
Konsumkredit (IKO) und Zentral­
stelle für Kreditinformation (ZEK)
der Auskunftspflicht manchmal
verzögert oder gar nicht nachkom­
men und so Verfahren erschwe­
ren. IKO und ZEK bezeichnen die
Kritik als «nicht korrekt». Gesuche
um Einsicht würden in der Regel
gleichentags bearbeitet. (ki)
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WEIHNACHTEN IN ZÜRICH

Ihr Weihnachtsschnäppchen! Gutschein ausschneiden und im jeweiligen Geschäft einlösen.


